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1. Einleitung 

 

Die GSJ ist ein Träger der freien Jugendhilfe und steht für sportorientierte Jugendarbeit 

und Jugendsozialarbeit. Bei den Angeboten wird Sport mit anderen Formen der 

Jugendarbeit und breitensportlichen Angeboten mit sozialpädagogischen Methoden 

verknüpft. Die Angebote richten sich insbesondere an sozial benachteiligte Kinder und 

Jugendliche und Sport wird als Medium für einen niedrigschwelligen Zugang genutzt. 

Kompetenzen und zugrunde liegende Werte wie Team- und Kooperationsfähigkeit, 

Verantwortungsgefühl und Rücksichtnahme lernen die Kinder und Jugendlichen dadurch 

auf spielerische Weise.  

Als Institution, die mit jungen Menschen arbeitet, tragen wir eine besondere 

Verantwortung für unsere Zielgruppe und auch als Mitarbeitende untereinander. Wir 

schaffen sichere Räume, in denen Bildung, Beziehung und Entwicklung gelingen, 

Grenzen respektiert werden und Vielfalt wertgeschätzt wird. 

Kinder, Jugendliche und Mitarbeitende der GSJ haben ein Recht auf Schutz, Förderung 

und Beteiligung.  

 

Ziele des Institutionellen Fürsorge- und Schutzkonzeptes sind … 

 

- … das Risiko für grenzüberschreitendes Verhalten zu minimieren, Übergriffe zu 
verhindern und ggf. offensiv zu bearbeiten - sowohl für die von uns betreuten 
Kinder, Jugendlichen und Familien, als auch für alle Mitarbeitenden der GSJ. 
 

- … innerhalb unserer Organisation eine Haltung und Kultur des respektvollen und 
achtsamen Umgangs miteinander zu pflegen.  
 

- … eine ganzheitliche präventive Arbeit zu fördern, die im täglichen Miteinander 
gelebt wird: 

o eine Sensibilität für organisatorische Abläufe im pädagogischen Alltag 
o die Wahrung höchstpersönlicher Rechte der Kinder und Jugendlichen und 

jedes Mitarbeitenden 
o eine gelebte Beteiligungsstruktur 
o und ein verantwortungsvoller Umgang mit Fehlern 

 

Im Frühjahr 2022 hat sich die GSJ entschieden, ein Institutionelles Fürsorge- und 

Schutzkonzept zu entwickeln. Es wurde eine Steuerungsgruppe mit einer Fachkraft aus 

jedem Arbeitsbereich gebildet. Das Beratungsunternehmen inmedio hat den Prozess 

begleitet. 

 

Im Zeitraum von Juni 2022 bis März 2023 fanden drei Veranstaltungen in 

unterschiedlicher Zusammensetzung statt (Geschäftsführung gemeinsam mit den 

Arbeitsbereichsleitungen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern). Dies diente der Einführung 

in das Thema.  

 

Um eine Sensibilisierung aller Fachkräfte zu erreichen wurde ein von der 

Steuerungsgruppe entwickelter Fragebogen zur Beteiligung und Selbstreflexion an alle 

Mitarbeitenden gegeben. 
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Im Fragebogen ging es neben der Reflexion des eigenen Handelns um die 

Sensibilisierung im Umgang mit grenzverletzendem Verhalten. Schwerpunkte des 

Fragebogens waren grenzüberschreitendes Verhalten in Bezug auf Macht, 

Machtmissbrauch sowie Nähe und Distanz. Unterschieden wurden dabei der Umgang 

der Mitarbeitenden untereinander und der Umgang mit den uns anvertrauten Kindern und 

Jugendlichen. 

 

Betriebsintern verpflichtet sich die GSJ seit 2009 in einer Betriebsvereinbarung ein 

partnerschaftliches Klima am Arbeitsplatz zu fördern bzw. aufrecht zu erhalten und 

sexuelle Belästigung, Mobbing und Diskriminierung zu unterbinden. Mit Einführung des 

Hinweisgeberschutzgesetzes erfolgte in 2024 eine Aktualisierung der 

Betriebsvereinbarung. 

 

Das Institutionelle Fürsorge- und Schutzkonzept beinhaltet einen Interventionsplan, der 

Handlungssicherheit bietet und dazu beiträgt, dass Vorkommnisse erfasst, ernst 

genommen und bearbeitet werden.  

 

In der Erarbeitung des IFS vereinte uns das gemeinsame unabdingbare Anliegen, die 

uns anvertrauten Kinder und Jugendlichen für Grenzverletzungen zu sensibilisieren und 

möglichst davor zu schützen und Grenzüberschreitungen zu vermeiden und bei 

Verdachtsfällen verantwortungsvoll zu handeln. Ebenso gilt dies für alle Mitarbeitenden 

der GSJ, indem sie eine Haltung des respektvollen und achtsamen Umgangs miteinander 

entwickeln und pflegen.  

 

Die Erfüllung des Schutzauftrages gegenüber den jungen Menschen und ein 

verantwortungsvoller Umgang unter den Mitarbeitenden beginnt bei uns selbst –unserer 

Haltung und unserem Hinsehen und Handeln. 
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2. Verhaltenskodex 
 
Der Verhaltenskodex der Gesellschaft für Sport und Jugendsozialarbeit ist eine 
Selbstverpflichtung der Organisation und gilt verbindlich für alle Mitarbeitenden dieser 
Institution. Dieser dient dem respektvollen, sicheren und wertschätzenden Umgang 
miteinander, der Förderung von Partizipation und dem Schutz von Kindern und 
Jugendlichen in allen Angeboten der GSJ. 
 
1. Wir fördern ein Klima der Offenheit und einer vertrauensvollen Zusammenarbeit aller 

Mitarbeitenden. 
 

2. Wir arbeiten nach den Grundsätzen und Werten der Betriebsvereinbarung für 
partnerschaftliches Verhalten und Verbesserung des Betriebsklimas am Arbeitsplatz 
und dem Institutionellen Fürsorge- und Schutzkonzept. 

 
3. Wir bilden uns fort und qualifizieren uns für die Bereiche Gewalt, insbesondere der 

sexualisierten Gewalt und Mobbing. 
 
4. Wir nutzen Ansprechpersonen, sowie Beteiligungs- und Reflexionsmöglichkeiten, 

damit wir unsere Arbeit gut bewältigen können. 
 

5. Wir kommunizieren transparent, professionell und wertschätzend, auch bei Konflikten 

oder Beschwerden. 

6. Wir sprechen Situationen an, die nicht mit den Verhaltensgrundsätzen im Einklang 
stehen, und machen uns gegenseitig auf Fehler und grenzverletzendes Verhalten 
aufmerksam, um miteinander zu lernen. 

 
7. Wir nehmen jeden Verdacht auf (sexualisierte) Gewalt und Mobbing ernst und 

handeln unverzüglich und konsequent entsprechend unserer Verfahrensabläufe der 
Betriebsvereinbarung und des Institutionellen Fürsorge- und Schutzkonzeptes. 
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3.  Verhaltensampel  

 

Die Verhaltensampel visualisiert sowohl für Mitarbeitende, Kinder und Jugendliche als 

auch für Eltern und Kooperationspartner die pädagogischen Verhaltensgrundsätze der 

GSJ.  

 

Im grünen Bereich wird pädagogisch bzw. institutionell wünschenswertes und 

grenzwahrendes Verhalten im Umgang mit Kindern und Jugendlichen und zwischen den 

Mitarbeitenden der GSJ dargestellt.  

 

Im gelben Bereich wird pädagogisch bzw. institutionell nicht wünschenswertes und 

grenzverletzendes Verhalten aufgeführt, welches im Nachgang besprochen und 

reflektiert werden muss.  

 

Der rote Bereich beschreibt pädagogisches bzw. institutionell grenzüberschreitendes 

Verhalten, welches untersagt ist, zu melden ist und im Nachgang entsprechend dem 

Interventionsplan bearbeitet wird. 

 

Besonders hervorzuheben ist dabei die Grenzüberschreitung der sexualisierten Gewalt.  
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Pädagogisch/ Institutionell 
wünschenswertes  und 
grenzwahrendes Verhalten 

Pädagogisch/ Institutionell 
nicht wünschenswertes und 
grenzverletzendes Verhalten 

Pädagogisch/ Instutionell 
grenzüberschreitendes 
Verhalten 

 

• Pädagogische/ Institutionelle 
Grundwerte: 
Wertschätzung, Authentizität, 
Ehrlichkeit, Fairness, 
Gerechtigkeit, Selbstreflexion, 
Respekt, Begeisterungsfähigkeit, 
Unvoreingenommenheit 
 

• Grenzen setzen: 
Regeln einhalten, konsequent 
sein, Grenzen aufzeigen, Signale 
wahrnehmen und respektieren 

 

• Bestärken: 
Loben, aufmerksam zuhören, 
Kinder, Jugendliche und Eltern 
wertschätzen 

 

• Positive Grundhaltung: 
positives Menschenbild, 
Flexibilität, freundlich, nichts 
persönlich nehmen, auf die 
Augenhöhe der Kinder gehen, 
ressourcenorientiert arbeiten, 
begeisterungsfähig sein 

 

• Anleiten und Lehren: 
gemeinsam spielen, vorlesen, 
erklären, altersgerechte 
Aufklärung leisten 

 

• Hilfe zur Selbsthilfe: 
altersgerechte Anleitung und 
Unterstützung, Impulse geben, 
Freiräume lassen 

 

• Emotionale Nähe: 
verständnisvoll sein, trösten, 
Gefühlen Raum geben, Trauer 
zulassen, professionelle Distanz, 
reflektierte Offenheit 

 

• Kommunikation und Reflexion in 
Bezug auf grenzverletzendes 
Verhalten, Entschuldigung 

 

 

• Pädagogisches/ 
Institutionelles Verhalten: 
ständiges Loben und 
Belohnen, autoritäres 
Auftreten, Kollektivstrafen, 
Überforderung/Unterforderung 
 

• Verletzungen der Privat-
/Intimsphäre: 
Intimität des Toilettengangs 
missachten, Umkleidekabinen 
betreten 
 

• Grenzverletzungen im 
Beziehungsverhalten 
zwischen Teilnehmenden 
und pädagogischem 
Personal: 
Wut an Kindern auslassen, 
Regeln willkürlich ändern, 
Verabredungen nicht 
einhalten und 
unangemessene 
Berührungen, die im Rahmen 
einer gemeinsamen Tätigkeit 
unabsichtlich passiert sind 
 

• Grenzverletzungen im 
Kommunikationsverhalten: 
unterbrechen, anschreien, 
anschnauzen, auslachen, 
beleidigen, Witze auf Kosten 
anderer/einzelner, abwertend 
über Kinder und Eltern 
sprechen, ignorieren, 
bloßstellen und ironische, 
herablassende und lächerlich 
machende Sprüche 
verwenden 

 

 

 

• Pädagogisches/ 
Institutionelles 
Verhalten: 
unverhältnismäßige 
Strafen, bewusste 
Aufsichtspflichtverletzung, 
Kommunizieren über 
private Netzwerke mit 
Kindern und 
Jugendlichen, Animierung 
zur Geheimhaltung 
 

• Körperliche 
Grenzüberschreitungen: 
schütteln, schubsen, 
schlagen, kneifen 
 

• Sexuelle 
Grenzüberschreitungen/ 
Sexualisierte Gewalt: 
nicht abgesprochene/ 
unangekündigte 
Berührungen, 
Berührungen intimer 
Körperbereiche, küssen, 
sexualisierte Sprache, 
Vorzeigen und digitales 
Teilen sexueller 
Schriften/Videos (Pornos) 
und Oral-, Anal-, 
Vaginalverkehr 

 

• Psychische 
Grenzüberschreitungen: 
diskriminieren, bewusst 
Angst machen, bedrohen, 
erpressen, heftig 
beleidigen  

 

• Verletzung der Privat-
/Intimsphäre: 
Fotos oder Videos von 
Kindern anfertigen, ins 
Internet stellen oder an 
Dritte weiterleiten 
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4.  Beschwerdemanagement 

Es können Situationen entstehen, in denen sich Konflikte zwischen Mitarbeitenden 

entwickelt haben, welche die Betroffenen nicht mehr ohne Unterstützung lösen können. 

Die Arbeitsfähigkeit wird dadurch belastet und eingeschränkt. Es gibt dabei 

unterschiedliche Stellen, die je nach Kontext zuständig sind. 

 

Für den Fall, dass es zu Beschwerden kommt, steht eine interne Beschwerdestelle zur 

Verfügung. Die Aufgaben und Zuständigkeiten der Beschwerdestelle ergeben sich aus 

der Betriebsvereinbarung über Partnerschaftliches Verhalten und Verbesserung des 

Betriebsklimas am Arbeitsplatz. Nach einem transparenten und vorgegebenen Verfahren 

wird die Beschwerde mit dem Ziel bearbeitet, eine einvernehmliche Lösung zu finden. 

Ggf. wird die Geschäftsführung einbezogen. 

 

Die Mitglieder der Beschwerdestelle treffen sich mindestens vierteljährlich. Sie werten 

ihre Arbeit in Bezug auf die Beschwerdeführung nach jeder Fallbearbeitung aus und 

passen ihr Vorgehen ggf. an. 

 

Die Beschwerdestelle gilt auch als interne Meldestelle nach dem 

Hinweisgeberschutzgesetz in Bezug auf die Aufdeckung von Missständen in der 

Organisation.  

 

Die jeweils aktuellen Ansprechpersonen und der Ablauf bei einem möglichen 

Beschwerdeverfahren (intern) sind im Intranet der GSJ unter dem Menüpunkt Betriebsrat 

und Beschwerdestelle zu finden.  

 

Zudem sind die Projektleitungen, Arbeitsbereichsleitungen und die Geschäftsführung für 

interne und externe Beschwerden ansprechbar. Die jeweiligen Kontaktmöglichkeiten sind 

unter https://gsj-berlin.de/ansprechpersonen/ einsehbar. 

 

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung, sind die insoweit erfahrenen Fachkräfte nach 

§8a SGB VIII innerhalb der GSJ Ansprechpersonen. (Intranet > Handwerkszeug > 

Kinder- und Jugendschutz) 

 

Bei Bedarf kann sich auch an die Externe Meldestelle nach dem §19 ff 

Hinweisgeberschutzgesetz gewandt werden. Hinweise dazu gibt es beim Bundesamt für 

Justiz: 

https://www.bundesjustizamt.de/DE/MeldestelledesBundes/MeldestelledesBundes_nod

e.html 

  

https://gsj-berlin.de/ansprechpersonen/
https://www.bundesjustizamt.de/DE/MeldestelledesBundes/MeldestelledesBundes_node.html
https://www.bundesjustizamt.de/DE/MeldestelledesBundes/MeldestelledesBundes_node.html
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5.  Interventionsplan bei einem Verdachtsfall 

 

Wird ein grenzverletzendes oder grenzüberschreitendes Verhalten wahrgenommen oder 

gemeldet, ist dies zeitnah persönlich anzusprechen oder ggf. an die Projektleitung/ 

Arbeitsbereichsleitung/ Geschäftsführung zu melden.  

 

In einem Verdachtsfall steht die Fürsorge und der Schutz der betroffenen Person vor dem 

der gemeldeten Person. 

 

Bei einem konkreten Hinweis auf einen Vorfall von grenzüberschreitendem Verhalten 

oder sexualisierter Gewalt gegenüber Kindern/Jugendlichen durch unsere 

Mitarbeitenden wird umgehend und verlässlich nach dem vorliegenden Interventionsplan 

verfahren. 

 

Dieser bietet den Mitarbeitenden somit die erforderliche Orientierung und Sicherheit. 

 

Alle Schritte und Gespräche im Rahmen einer Intervention werden dokumentiert.  
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Hinweis auf grenzüberschreitendes Verhalten durch Mitarbeitende der GSJ 

Information an Geschäftsführung oder Arbeitsbereichsleitung oder Projektleitung 

 

Dokumentation aller Hinweise, Wahrnehmungen und Beobachtungen 

Gefährdungseinschätzung/ Erstbewertung der Hinweise ggf. mit iseF § 8a SGB VII 

Hinweis auf grenzüberschreitendes 

Verhalten 

Freistellung der/ des Beschuldigten 

Einbeziehung der Aufsichtsbehörde 

Keine Hinweise auf 

grenzüberschreitendes Verhalten 

Mitarbeitendengespräch 

ggf. Unterstützung durch 

Fachberatung 

Ende des Verfahrens 

Kein grenzüberschreitendes 

Verhalten 

Rehabilitation der/ des 

Beschuldigten 

Mitarbeitendengespräch, 

in dem eine gemeinsame 

Entscheidung über weitere 

Maßnahmen getroffen 

wird. 

Beratungsangebot für das Team  

Information aller Eltern/ Beteiligten  

Grenzüberschreitendes 

Verhalten liegt vor 

Entscheidung über weitere Maßnahmen (Juristische 

Begleitung, siehe BV §3 Arbeitsrechtliche Maßnahmen) 

• Anhörung der/ des Beschuldigten  

• Gespräche mit Mitarbeitenden und Projektleitung/ 
Arbeitsbereichsleitung 

• Information der Eltern der betroffenen Kinder 

• Ggf. Einbeziehung der Aufsichtsbehörde 

• Ggf. Einleitung strafrechtlicher Maßnahmen  

• Einbeziehung externer Beratung 

Zusammenfassende Bewertung 

Interventionsplan bei Hinweisen auf grenzüberschreitendes Verhalten 

gegenüber Kindern/ Jugendlichen durch Mitarbeitende der GSJ 

 



11 

 6. Partizipation 

 

Partizipation aller Beteiligten gehört zu den Gelingensbedingungen für ein Institutionelles 

Fürsorge- und Schutzkonzept, um eine Akzeptanz und Identifikation zu erreichen und 

somit schützend zu wirken. Zu den Beteiligten gehören Leitungskräfte, Mitarbeitende und 

vor allem Kinder und Jugendliche.  

 

Partizipative Prozesse verringern dabei das Machtgefälle zwischen Erwachsenen und 

Minderjährigen und innerhalb der Mitarbeitenden und bieten die Möglichkeit, Regeln und 

Verhalten im Umgang miteinander zu diskutieren, in Frage zu stellen und gemeinsam zu 

verabreden. 

 

Eine Förderung der Beteiligung und Demokratiebildung junger Menschen ist im 

Jugendförder- und Beteiligungsgesetz geregelt. Kinder und Jugendliche werden an 

Jugendförderplänen beteiligt und werden dementsprechend in die infrastrukturelle 

Angebotsplanung einbezogen. Somit sind die Mitbestimmungsrechte per Gesetz 

verankert. 

 

Um Partizipation zu ermöglichen, müssen Kindern und Jugendlichen, sowie auch 

Mitarbeitenden, geeignete Formen der Beteiligung zur Verfügung stehen und 

Entscheidungsmöglichkeiten transparent festgelegt werden. Dabei ist zu beachten, dass 

die Möglichkeiten niedrigschwellig, bedürfnis- und zielgruppenorientiert und 

interessensbezogen sind. 

 

Chancen und Herausforderungen der Partizipation müssen dabei arbeits- und 

standortbezogen individuell besprochen und angepasst werden. 

 

Für eine gelingende Partizipation muss eine Unterstützung zur Verfügung stehen, die auf 

vorgeschlagene Themen und Inhalte eingeht, ein einladendes und attraktives Angebot 

wählt bzw. verschiedene Angebote zur Wahl stellt und die Beteiligten für eine zukünftige 

Selbstorganisation stärkt. Beteiligte sollten für Partizipationsprozesse qualifiziert werden, 

um Strukturen und Netzwerke aufzubauen. 

 

Eine gelingende Partizipation in der GSJ kann eine Zufriedenheit aller Beteiligten 

begünstigen, fördert die sozialen Kompetenzen und bietet Mitarbeitenden und Kindern 

und Jugendlichen Möglichkeiten die Beziehungsarbeit aufzubauen und zu stärken.  

 

Partizipative Prozesse müssen im Hinblick auf das Institutionelle Fürsorge- und 

Schutzkonzept regelmäßig stattfinden, damit Gefährdungen und Risiken erkannt und 

analysiert werden und für das Konzept angepasst werden können. 
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7. Fehlerkultur 

 
Die GSJ versteht sich als lernende Organisation. Das bedarf einer Haltung 
kontinuierlicher Selbstreflexion und Lernbereitschaft. 
 

Eine fehlerfreundliche Lernkultur fördert ein angstfreies Klima der Offenheit und ist 

Grundlage für eine wissensbasierte fachliche Steuerung. Dies bedeutet einen 

vorwurfsfreien, wertschätzenden Umgang mit Unsicherheiten, Ambivalenzen, Irrtümern 

und Fehlverhalten im alltäglichen Handeln. Diese Haltung ermöglicht es uns Probleme 

frühzeitig zu erkennen, zu analysieren und gemeinsam sorgfältige Lösungen zu 

entwickeln, die das Wohl von Kindern und Jugendlichen in den Mittelpunkt stellen. Wir 

ermutigen Mitarbeitende, Ehrenamtliche und Kooperationspartner, Fehler ehrlich zu 

benennen, ohne Angst vor Sanktionen, und wir sehen Nachfragen, Kritik und 

Rückmeldungen als Chance zur Verbesserung. Transparente Prozesse, klare 

Verantwortlichkeiten und eine respektvolle Kommunikation bilden das Fundament, auf 

dem Fehler offen thematisiert werden können. Nach einem Vorfall oder Fehlern prüfen 

wir Ursachen, ziehen Lehren, dokumentieren Ergebnisse und setzen geeignete 

Präventions- und Lernmaßnahmen um. Fort- und Weiterbildung, Supervision und 

regelmäßige Reflexion stärken unsere Fähigkeit, sicher, fürsorglich und professionell zu 

handeln.  

 
 

 

 

8. Fortbildungen und Prävention 

 

Mit der Durchführung von internen Fortbildungen fördern wir eine Kultur der Achtsamkeit 

in der Organisation und die Sensibilisierung aller Beteiligten. 

 

Die Mitarbeitenden erweitern ihr Wissen in Bezug auf die Thematik und erhöhen ihre 

Handlungskompetenz und -sicherheit. Fortbildungen zu diesem Thema sind ein 

wesentlicher Bestandteil von Prävention.  

 

Die Fortbildungen umfassen wichtige Themen in Bezug auf das Schutzkonzept wie  

• Kinderrechte  

• Charakteristika von (sexualisierter) Gewalt an Kindern und Jugendlichen 

• Opfer- und Täterstrategien  

• Rollenbilder und geschlechtsspezifische und migrationsspezifische 

Sozialisationsbedingungen 

• Dynamiken und Folgen sexueller Gewalt und Grenzüberschreitungen in 

Organisationen 

• Machtstrukturen und Wertevorstellungen 

• Dokumentation im Verfahrensablauf 
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Die Fortbildungen können in Präsenz oder digital statt. Mindestens eine Person eines 

Teams/Projektes/Standortes bildet sich jährlich zu Themen in Bezug auf das 

Institutionelle Fürsorge- und Schutzkonzept fort. Die Auswahl der Person(en) findet im 

Team/Projekt oder beim Standort statt. Fortbildungsnachweise gehen an die Verwaltung 

der GSJ. In Zusammenarbeit mit der Verwaltung der GSJ stellt die Steuerungsgruppe 

einmal jährlich sicher, dass sich alle Standorte qualifiziert haben. 

 

Die Arbeitsbereichsleitungen tragen Sorge dafür, dass die Thematik einmal jährlich in 

den Klausurtagungen/Vernetzungstreffen in ihrem Arbeitsbereich eingebracht wird. 

Die Fortbildungen können in verschiedenen Formaten stattfinden, abhängig von den 

organisatorischen Möglichkeiten und den Wünschen der Mitarbeitenden in den einzelnen 

Projekten. Honorarkräfte haben in Absprache mit den zuständigen hauptamtlichen 

Mitarbeitern der GSJ die Möglichkeit sich fortzubilden und bekommen die Kosten dafür 

erstattet.  

 

Des Weiteren sollte an jedem Standort eine Potenzial- und Risikoanalyse in Bezug auf 

die jeweiligen Räume in den Projekten, die pädagogische Betreuungssituation und die 

Umsetzung der Angebote durchgeführt werden. Hierfür ist die Projektleitung 

verantwortlich. Im Qualitätshandbuch Berliner Jugendfreizeitstätten sind die Kapitel 2.8 

(Kernaktivität Wahrnehmung des Schutzauftrages bei Kindeswohlgefährdung) und 2.9. 

(Kernaktivität Schutz von Kindern und Jugendlichen vor pädosexuellen Übergriffen) zu 

bearbeiten. 

 

Veränderungs- und Entwicklungsbedarfe werden mit der Arbeitsbereichsleitung, ggf. der 

Geschäftsführung kommuniziert und bestmöglich umgesetzt. 

 

Unabhängig davon haben alle Mitarbeitenden die Möglichkeit, in ihren Projekten bzw. 

Arbeitsbereichen Team- bzw. Gruppen-Supervision wahrzunehmen; diese ermöglichen 

eine Reflexion des eigenen Handelns, die Sensibilisierung für unterschiedliche 

pädagogische Blickwinkel und die kollegiale Beratung.   
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9. Evaluation und Weiterentwicklung 

 

Eine Steuerungsgruppe für das Fürsorge- und Schutzkonzept ist strukturell verankert; 

aus jedem Arbeitsbereich ist eine Fachkraft vertreten. Gemeinsam mit der 

Geschäftsführung hat sie die Verantwortung dafür, dass das Fürsorge- und 

Schutzkonzept evaluiert, ggf. ergänzt und innerhalb der GSJ gelebt wird.  

 

Die Steuerungsgruppe gibt Hinweise zu geeigneten Fortbildungen und Referentinnen 

und Referenten. 

 

Der Interventionsablauf wird nach jeder Fallbearbeitung ausgewertet und ggf. angepasst.  

 

 

10. Personalmanagement  

 

Neue Mitarbeitende werden bei Arbeitsaufnahme von der Geschäftsführung auf 

Grundlage einer Mitarbeitendenmappe in die Organisation eingeführt. Die 

Betriebsvereinbarung zum Partnerschaftlichem Verhalten am Arbeitsplatz ist Bestandteil 

der Mappe und wird von der Geschäftsführung im Rahmen der Einführung thematisiert.  

 

Außerdem erfolgt der Hinweis auf das Institutionelle Fürsorge- und Schutzkonzept und 

den Verfahrensablauf Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im Arbeitsschutzordner. 

 

Mitarbeitende in der GSJ müssen bei der Einstellung und im 5-Jahres-Abstand ein 

erweitertes Führungszeugnis vorlegen. Dazu sind hauptamtliche Mitarbeitende der 

öffentlichen und freien Jugendhilfe auf Grundlage des § 72a SGB VIII gemäß § 30a BZRG 

verpflichtet.  

 

Das Zeugnis gibt darüber Auskunft, ob kinder- und jugendschutzrelevanter Straftaten 

bereits vorliegen. Im erweiterten Führungszeugnis sind zusätzlich enthalten: die 

Verletzung der Fürsorge- und Erziehungspflicht, die Verbreitung pornografischer 

Schriften oder der Menschenhandel zum Zwecke der sexuellen Ausbeutung. 

 

Des Weiteren wird von dem/der Mitarbeitenden beim Einstellungsfragebogen eine 

„Erklärung über Verurteilungen und über anhängige Verfahren“ eingeholt. 

 

Dies gilt auch für alle Honorarkräfte, die für die GSJ tätig sind. 

 
 
 
 
 
 

 



15 

Gesetzliche Grundlagen 

 

Die folgenden rechtlichen Regelungen  bilden den Rahmen für die Verpflichtungen des 

Trägers zur Sicherung des Kindeswohls. 

 

UN Kinderrechtkonvention (KRK) 

z.B. Art. 19 „Schutz vor Gewaltanwendung, Misshandlung, Verwahrlosung“ 

 

Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland GG 

Art. 6 (Abs.1-6):  

z.B. Abs. 1 „Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen 

Ordnung“ 

 

Bürgerliches Gesetzbuch BGB 

§ 1631 (Abs. 1-3): 

z.B. Abs. 2 „Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche 

Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind 

unzulässig.“ 

 

Bundeskinderschutzgesetz BKiSchG 

Gesetz zur Stärkung eines aktiven Schutzes von Kindern und Jugendlichen Art. 1-6 

 

Sozialgesetzbuch SGB VIII Kinder- und Jugendhilfe 

§8 ff. Beteiligung von Kindern und Jugendlichen 

„Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung“ (§8a) 

 

§ 11 Jugendarbeit 

 
§ 13 ff 
z.B. Abs 1 „Jungen Menschen, die zum Ausgleich sozialer Benachteiligungen oder zur 
Überwindung individueller Beeinträchtigungen in erhöhtem Maße auf Unterstützung 
angewiesen sind, sollen im Rahmen der Jugendhilfe sozialpädagogische Hilfen 
angeboten werden, die ihre schulische und berufliche Ausbildung, Eingliederung in die 
Arbeitswelt und ihre soziale Integration fördern“ 
 
 
Die Grundlage des Umgangs der Mitarbeitenden untereinander ist in der 
„Betriebsvereinbarung zum partnerschaftlichen Verhalten und Verbesserung des 
Betriebsklimas am Arbeitsplatz“ geregelt. 
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Kontakte und Beratungsstellen  

 

Hilfetelefon Sexueller Missbrauch:  0800 22 55 530 

 

BIG e.V. 

Bei häuslicher Gewalt – Hilfe für Frauen und ihre Kinder 

https://www.big-berlin.info/ 

 

Berliner Jungs (Projekt von Hilfe für Jungs e.V.) 

Prävention von sexueller Gewalt an Jungen vor Ort und als Projekt an Schulen und 

Freizeiteinrichtungen; Beratung von betroffenen Jungen und ihren Angehörigen und 

Fachkräften 

https://jungs.berlin/ 

 

Hilfe für Jungs e.V. 

Für Jungen und JUNGE Männer 

https://hilfefuerjungs.de/BIG 

 

Kind im Zentrum 

Therapie und Beratung bei sexuellem Missbrauch 

https://www.ejf.de/einrichtungen/beratungsstellen/kind-im-zentrum-kiz.html 

  

Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V. 

Hilfen für Kinder, Jugendliche und Eltern 

https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/ 

 

LARA e.V. 

Krisen- und Beratungszentrum für vergewaltigte und sexuell belästigte Frauen 

https://lara-berlin.de/home 

 

Nummer gegen Kummer  

https://www.nummergegenkummer.de/ 

Kinder- und Jugendtelefon: 116111 

Elterntelefon: 0800 1110550 

 

S.I.G.N.A.L. e.V. 

Intervention im Gesundheitsbereich gegen häusliche und sexualisierte Gewalt 

https://signal-intervention.de/ 

 

Strohhalm e.V.  

Fachstelle für Prävention von sexuellem Missbrauch an Mädchen und Jungen 

https://strohhalm-ev.de/ 

 

 

 

https://www.big-berlin.info/
https://jungs.berlin/
https://hilfefuerjungs.de/BIG
https://www.ejf.de/einrichtungen/beratungsstellen/kind-im-zentrum-kiz.html
https://www.kinderschutz-zentrum-berlin.de/
https://lara-berlin.de/home
https://www.nummergegenkummer.de/
https://signal-intervention.de/
https://strohhalm-ev.de/
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Tauwetter e.V. 

Anlaufstelle für Männer 

https://www.tauwetter.de/ 

 

Trau Dich 

Du darfst NEIN sagen (BZgA) 

https://www.trau-dich.de/ 

 

Wildwasser e.V. 

Arbeitsgemeinschaft gegen sexuellen Missbrauch an Mädchen e.V. 

https://www.wildwasser.de/ 

 

Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs (UBSKM) 

https://beauftragte-missbrauch.de/themen/schutz-und-praevention/schutzkonzepte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stand: 06.11.25, erarbeitet von der Steuerungsgruppe Institutionelles Fürsorge- und Schutzkonzept mit 
Beteiligung von Sabine Brandenburger, Janosch Lindhorst, Marike Ingwersen, René Hoffmann, Daniel 
Henning und Thomas Stretzke-Moron. 
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